
192

Die Tatſache, daß die ſogenannte gobüdeie Latenwell ſich gegenüber
enn Glauben, beſonders dem Offenbarungsglauben, Uun. noch nehr gegen⸗
Üüber der Kirche mit Dogmenzwang vielfach zurückhaltend erhält, Tklärt
ſich gewiß nicht geringen T  X  eil aus der Unkenntnis, die in gebildeten,
auch akademiſchen Kreiſen über Glauhen und Kirche großenteils herrſcht
Dieſe Unkenntnis iſt meiſt zweifacher Art, nämlich ſowohl theoretiſch wie
5man hat häufig genug weder von der Lehre von Auben und Kirche
und deren Begründung eine auch irgendwie genauere Kenntnis, noch
auch eine genügende Erfahrung darüber, vas religiös⸗-kirchliches Leben
bedeutet und bietet N. doch —90 NAan ich ann berechtigt, über Glaubenund Kirche ein geringſchätziges Ur 3u fällen.

Solchen Männern die Iu anderen Dingen oft ſcharfes, treffende
Urteil eſitzen, aber gerade Iu der für den Men wichtigſten Frage de
richtigen Blickes entbehren, vil der Verfaſſer dieſer Schriff eine achliche
Orientierung anbieten, damit auch ſie u einem richtigen Irteil Über Weſen
und Wert Glauben und Kirche gelangen. Es iſt nicht ſo ehr eine theo
retiſche Apologetik, die man hier findet, der Verfaſſer nimmt das Thema
mehr von der praktiſchen eite; das hanze hildet auch nicht ſehr einen
ſtreng geſchloſſenen Aufbau Uuntereinander abhängiger Teile, ſondern mehr
eine Zuſammenſtellung ſelbſtändiger Themen, UV  1  C 10 auch mehrere der hier
eingereihten Aufſätze chon früher u verſchiedenen Zeitſchriften erſchienen.
Der erſte den vier Teilen des Buches iſt mehr präſervativer Art; ETL
mahnt, daß in der Kirche, die 10 Aus Menſchen beſteht, nicht G5
iches vorausſetzen darf,‚ ſondern auch Menſchliches Ald

ſen mu  5 S0 tuter
liege ſelbſt die Offenbarun  1  gslehre An ſich, menſchlichen Verhältniſſen
entſprechend, einer „Entwicklung“ organiſcher Art; abgeſehen davon,
daß in der ſubjektiven Auffaſſung von Lehre und Ku; von Seite der Gläubi
gen „irrige“ Anſchauungen vorkommen können, die nicht nit der offiziellenAuffaſſung der Kirche identifiziert verden dürfen. Der zweite Und dritte
T  eil des E zeigen in geiſtreicher und fo Ausführung wert—

Vorzüge des Katholizismus, nämlich die Harmonie der
liſchen Lebensbetrachtung einheitliche elt und LebensanſchauungKatholizismus und Weltbejahung Per  önlichkeitskultur und Gemeinſchafts
geiſt un Chriſtentum und Kirche ſowie die Harmonie der katholiſchen

ens fu h (Chriſtentum und oziale Geſinnung Katholizismusund Vaterlandsliebe Sinn der Aszeſe Edelmenſchentum und Heiligkeit)
Mag ſein, daß der Verfaſſer dieſe „Harmonie“ idealiſiert und den
Gegenſatz von Natur Und Uebernatur Mm enſchen Aſt überſieht (vergleiche„Stimmen der Zeit“ Aprilheft S 59); aber möglich iſt eine ntheſedoch vohl und ſicher iſt, daß der moderne Menſch ieſelbe gewöhnlich für
chwerer anſieht QAls ſie tatſächlich iſt Der vierte Teil bietet Gedanken und
Vorſchläge guL katholiſchen Erneuerung (Die Gehbildeten und die
Kir Die Mitwirkung der Frau der Erneuerung der chriſtlichen Ge
ſellſchaft). Rademacher Buch will langſam und mitdenkend eleſen ſein,
benn man den reichen, häufig förmlich gedrängten nhalt vo  ändig an ich
aufnehmen i So geleſen aber bietet 66 dem Leſer vertvollen Gewinn
ſowo für ſeine Perſon, als auch, entſprechend umgeformt, für Vorträgeverſchiedener Art

Salzburg. Dr 90

ſef Vordermayr.
Das Forſchungsgebiet des Okkultismus Von Dr Platz Kritiſche
Ueberſicht ſeiner atſachen und Probleme. Stuttgart 1924, Strecker
V roeder.

Trotz einiger ritiſch lautenden Bemerkungen in den einleitenden Ab'
ſchnitten bis 21 durchzieht das Buch ein unerſchütterlicher Glaube
In die Echtheit der medialen Leiſtungen. Nur bezüglich der Theoſophie und



des Geſundbetens nimmt Platz nen zurückhaltenderen Standpunkt Eenn
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Die Fernwirkung rechnét Platz 53u den Am beſten beglaubigten
Tat achen“ (57), Prof QA Würzburg agt „Nach enmer
Anſicht iſt für Telepathie bisher noch nicht der allermindeſte Beweis erbracht
worden“ andere Zeugni IM‚M Sinne Marbes 39 und 383 des
Jahrganges 1924 dieſer Zei

Beweiſe für die Echtheit der betreffenden Erſcheinungen ſind Platz
all die früheren Zeiten entlarvten Medien bis auf die neueſten de Be
truges überführten, und Eene eihe Gelehrter, deren Unzuverläſſigkeit IM
dieſen Dingen nachgewieſen iſt, ſind ihm Gewährsmänner. So behauptetPlatz von dem Schrenckſchen edium Eva Carriere, ihre Verſuche ſeien
durch Hunderte von nachgeprüft, ohne Spur eines Betruges“

Und doch gibt Schrenck ſelbſt 3U, da Eva Carriere getäu hat
(Materialiſationsphänomene 24) und Kemnitz ſowie UldWellen
burg haben den Betrug bei ihr nachgewieſen.

In Sitzung, der Deutſch»Amerikaner ugo Münſterberg
teilnahm, wurde Uſapia Fu efaßt, als ſie damit ene Gitarre 3zUum
önen bringen wollteNach Platz iſt das Nur elne „vermeintliche Entlarvung“

Aus dem Körper Euſapia hat ſich ern einfu entwickelt! Ebenſo
egt Platz uns nahe, der Stahlſtab, den Deſſoir bei Euſapia beobachtet 0  E,
ſowie der Beſenſtiel Dbmt Cen bligher bei Crawfords Verſuch den
Tiſch emporho ſeien Scheinfüße ſogenannte Materialiſations⸗Erſchei
nungen, die ＋. UuLr die Bildung von Tei und Stützorganen eben die
jenigen körperlichen Bedingungen liefern ſcheinen, die Fern  ·
bewegungen nach normalen mechaniſchen Geſetzen ermöglichen. une trekte
Einwirkung der Pſyche des Mediums auf die 3u bewegenden Gegenſtände

ſcheint demnach nicht ſtattzufinden, vielmehr: dürfte ſtets en körperlicher
Organismus mitzuwirken haben  70

C dieſen „recht fanatiſchen“ Glauben, nach Kemnitz das „chara
eriſtiſche CTEma CL Mediumforſcher“, rauchen wir Uuns nicht aufzu
Legen, E8 genügt ihn eſtzuſtellen Wertvol aber iſt für das Zugeſtändnis
von atz, daß die angeblichen Fernbewegungen ſtets durch körperliche Ver
mittlung ach den gewöhnlichen mechaniſchen Geſetzen erfolgen, alſo In
Wirklichkeit gar keine Fernbewegungen ſind; Eeln Ergebnis, das durch die
vielen Entlarvungen und zahlreiche ichtbilder dieſer Vorgänge beſtätigt
ird ie noch jüngſt Geheimrat Dr Sommer Gießen ernigen der

Schrenckſchen Bilder nachgewieſen hat (Mediz 1923, Nr 23)
Die infüße können Dir ruhig der Beurteilung des geſunden Menſchen
verſtandes Üüberlaſſen

vo  2 religiöſen Standpunkte iſt die Schrift nicht 3u empfehlen
Platz nimmt Anſtoß dem kirchlichen Verbot des Spiritismus (12);

Sachregiſter El EeS: „Kir  1  E Anfeindung.“ UAWellenburg iſt
der Meinung, daß teſe Dinge 1n em Maße geeignet erſcheinen, die
ſchlimmſte Verwirrung vielen geſunden und ranken Gemütern anzu

＋richten“ (bei Kemnitz 7⁴ Und Platz ſe agt „Viele edien endigen
Irrenhaus“, nämlich durch die Beſchäftigung mit dieſen Dingen(30

Genügt da allein nicht ſchon 3 Verbot?
Die bibliſche Erzählung von der Quellenfindung weiſt nach Platz auf

die Wünſchelrute hin (93), bwohl ES der der Wün  elru
unerhört iſt, daß jemand durch hlagen Felſen Waſſer hervor⸗
gezaubert hätte Ein unverbürgtes Fakirkunſtſtückchen aus nicht
prüfbaren Zeitungsbericht bringt Verbindung mit der wunderbaren
Rettung der drei Jünglinge Feuerofen. Auf dieſe Weiſe Ucht man. die
Wunder der eiligen Schrift entwerten Für vernünftige eute genügt

Widerlegung die einfache Leſung der Heiligen Schrift Die beſte Selbſt⸗
verteidigung von Platz eſtände aber darin, daß EL Een Feuer nach den An N

„Theol pra Quartalſchrift.“ 5
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gaben der Heiligen Schrift herſtellte und ich hineinſetzte oder ein Medium
für dieſe Leiſtung ausfindig mad te

Ach allem muß ich urteilen, weder wiſſenſchaftli noch in religiöſerHinſicht kann das Buch empfohlen werden; nützen ird EeS niemand; chadenaber kann EeSs vielen. Wer ſich kurz über dieſe Dinge unterrichten will, der
greife zu Beyer, „Der Okkultismus ſerer Tage“, oder 3 Bapp ert, „Kritik
des Okkultismu⸗

Luxemburg. Norbert ru 88
Die eligion des Spiritismus. Von Th Maynage eL
etzt von J Offmann Limburg Lahn 1924, ebr Steffen

Der Verfaſſer bringt einen geſchichtlichen Ueberblick über den t
tismus eit der Klopfgeiſterei der Geſchwiſter Fox uim Jahre 1848 und ſtelltunächſt das Verhältnis des Spiritismus, der eine Religion ſein will, zurkatholiſchen ehre dar Ind findet ES betrübend, daß der Menſch nach echsJahrtauſenden Kultur und zwanzig Jahrhunderten Chriſtentum Iin den fürüberwunden gehaltenen Geſpenſterglauben zurückfällt. Dann Maynage
eine Reihe ſpiritiſtiſcher Erſcheinungen leider ohne genaue Quellen
angabe, was auch der Ueberſetzer bedauert. Bei einzelnen ällen jedo iſt
ure die Angabe der Beobachter oder der Medien der Tſprung, leider
aber auch die nzuverläſſigkeit erſichtlich Kapitel bringt die „KritiſchePrüfung der ſpiritiſtiſchen Tatſachen“ (42 ff.) mit dem Ergebnis: „Die piritiſtiſchen Erſcheinungen en vorläufig in der Wiſſenſcha noch kein
Bürgerrecht und Uir können ſie als nicht erwieſen ablehnen  1 510

Leider iſt damit die ache für aynage nicht erledigt; EL glaubt viel
mehr auf einem Umwege die Tatſãa

ichkeit für einen nicht genau angebbarenReſt der Erſcheinungen annehmen önnen: Der Glaube teſe Dingeiſt ſo alt wie die Welt, das muß eine achliche Grundlage en Dieſer Ge⸗
anke iſt vichtig, beweiſt aber nichts für die ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen und

allerwenigſten für beſtimmte älle Dann In Maynage, die Nach
ahmung durch Taſchenſpieler ege den eédanken nahe, „daß die ein
Muſter liefert, nach welchem die Nachahmungskünſtler arbeiten, und daß
in der Nachahmung eine Anerkennung der Wirklichkeit der ſpiritiſtiſchenEr  einungen liegt“ (53) alte P8 für unnötig, die Falſchheit dieſes
Gedankens arzutun; jedenfalls zeigt die Nachahmung durch Taſchenſpieler,daß tleſe Dinge keine Unbekannten ihrer Ausführung bedürfen,
worum ich doch Im Grunde andelt

Endlich ſagt Maynage: „Wenn man nicht überkritiſch ſein will, kann
ruhig den mündlichen Berichten ſolcher Perſonen Glauben ſchenken,deren geiſtiges Gleichgewicht, Ehrenhaftigkei und Denkvermögen über eN

Zweifel rhaben iſt“ 53) Die genannten igenſcha ten bieten indes keine
ſichere Gewähr für die Richtigkeit einer Angabe, ſelbſt nicht für die CL
gewöhnlichſten orkommniſſe des täglichen Lebens Hier ein Beiſpiel Ein
Prieſter, der neben einer 1 wohnte und täglich dort aus und einging,
gab mir eben dieſer Zeit olgende uſchrift über dem Portal der 11.
an: „Omnis gloria filiae regis al intus  * mußte ihm widerſprechen;die In

ſchri lautet „Omnes gentes JuasCunque fecisti Vvenient t adorabunbt

Te Domine.“ Zum Beobachten gehört mehr als die genanntenEigenſchaften verweiſe auf die beiden Kapitel „Das menſchliche Be
obachtungsvermögen“ und „Die Bedeutung der Beobachtungsfehler für den
Aberglauben“ bei Lehmann Aberglauben und Zauberei). Auch zeigt Deſſoir,
daß eine zuverläſſige Beobachtung CU den Bedingungen, bmi die edien
arbeiten, gul nicht möglich iſt Vom Jenſeits der Seeles, 162) muß
ES eshalb ablehnen, daß Maynage mit jenen Gedanken einen „feſten Boden“
(56) habe Auch der Ueberſetzer meint, der Verfaſſer würdedem Reſt noch —  E gemacht aben, enn ꝰ& die neueſten Forſchuergebniſſe gekannt hätte (Vorwort) und weiſt auf ablehnende Tbeiten V


